
Propagandist hat Fernweh nach eine01 ,,Ja'" 
Das ;sech&te Heft der Monatszeit.sch.rift .Fem· 

seh-Studio" flog auf den Tisch der Schriftlei· 
tung. Aufgeblättert, fand sich auf der redllen 
Seite ein Artikel .,Kritik der Kritik". Hier ist er: 

.,Bl·oße Vern(;inunq ist nicht Krit!iik. Nur nein 
saqt <ler Parleigä.n.!)'er, dJer blasi ·e~~e B-essenwisser 
oder der Jgno.oont. Das Nein des Krit:ikers ver· 
neinl nicht · um der Ve meinung willlen. Es ver
neint nur, um Plallz zu machen bür ein Ja. Wer 
nei~n sagt, nur um n ein zu sagen, nJioht um durch 
dieses Neitn einen W•eq zu erschließen, eine 
Möglichkei·l sichtbar :ou maolren, ein Ja zu kon· 
stituieren, ist entweder ein arroganter Schwätzer, 
e in Jeichbfertrige r WiohtLgtuer oder ein tragwiir· 
di (ler Rro.pagand.ist. Was :heule &a und dor.t als 
l'ernsell•kMHk feilJI·geboten wird, tat w•ed'er e~was 
mit Fe m.s.e hen noch m!;tt K.riti/k :ou lun . E~ ist 
n~obls als üble St-immungsmacherei, die von dum· 
men Verallgemeinerungen, trübon Avers<ionen 
gegen bestimmte Persönlichkeiten und albernen 
Sel•bsLinszenierungJan. zt>JHt. Das etin1ad!ste Mit
tel, diese .,KrWoc-er" :.um Soruweigen :ou bningem, 
wäre, sie zu Fe rnsehinlend•anten zu ernennen. 
Sie . würden sehr rasch da'hinterkommen, w(e 
leicht es ist, sich anmaßend zu gebärden, und 
wie bit·~r. die erigenJe Haut zu Mankle :ou tragen. 
Mit dem dneristen W i•lz, den manohe dieser Her· 
r•Pn :.ur Schau zu tragen pßle gen, wäre es ge>\Y:iß 
' aus. Mep!histo macht es keine Mühe, wit-zi g 
2. . .e:n. Es ist ja so eirufaoh, sich . aUJf Kosten 
annerer :ou .,amüsieren". Schar!e nlll, <l'aß es 
Leute gibt, die so etwoas als witzig err!Jlfill'den. 
Und nioht n·ur als witzig, sondern auch als 
Bevreis d·aiÜ!r, doaß es stich bis auf wei.teres ruicht 
lO'hne, Fernseher zu werden. Zugegelren: das 
Fernsehprogramm läßt noch manche Wünsohe 
ofifen. Atber auch d:oe FemsehkriHlk i&t, geil:iru:le 
(lesagt, noch nioht aus den Verlegenheilen der 
P.UJbertä.~i ·a-hTe heraus. Sie ·Sollte d!a·r·urn nicht so 
altklug und vortl•aut ~un, sich nicht so voll· 
mundig-erha'ben zur öffenbl-ic'hen Meimmg all'f
ilrüst.en. Zu deutllic.h spürt man hinter der dtllnkel 

grollenden Männer5liimme d as flaumige Mhlch· 
gesiebt dies s timmbrüchigen ;Knaben. 

Dr. W. 

Wie man sieht, unterzeichne-t der Verfas;ser 
mit einem .,J)r. W.". Er tritt al;so nicht mit 
seiner ganzen Pen;on und seinem Namen hin
ter das Geschriebene, sondern wir.ft aus einer 
Hecke herau;s eine Handvoll Unwillen auf die 
Kritiker des Fernsehens von heute. 

Der Werfer hat nicht bemerkt, daß die 
;stärkste Kritik gegen den Fensehfunk nicht 
von den Kritikern ausgeht, ;sondern von jenen 
Leuten die keine Apparate kaufen, weil ihnen 
das Gebotene zu bela•nylo;s ist. Dies ist d ie 
massiv;ste Kr.itik, die geübt wird, er ~ t weit da
hinter kommt die Kritik der Kritiker. 

Wie nun aber macht sich Dr . W. an diese 
Kritiker heran? .,Der dreiste Witz, den di'e6e 
Her.ren zur Schau lra.gen" - da;s i;st nur der 
Anfang. .,AHklug und vorlaut" und "voll
mundig-erhaben • ist schon etwa·s stärker 
.,Pubertät..sjahre der Fernsehkritik" steigert ;sich 
noch mehr, dann a·ber steigt es steil an qis zur 
.dunkel qrollenden Männ-ersti=e des flau
migen MÜchge;sicht;s des stimmbrüdligen Kna
ben•. 

Dr. W. müßte während des Schreibens ;sei· 
ner Polemik doch bemerkt haben, daß eine 
solche Anhäufunq von absprechenden Bei
worten ;seinen e i g -e n e n Stil bis rzum Zusam
merubrechen befrachtet und daß er sich Eelbst 
pubertät;sverdächtiq macht. Die Stapelei solch 
verdächtiger Worte, die dem Verfas;ser au;s 
dem Unte,nbewu.ßlsein mühelots zuzuströmem 
scheinen, möc'hte man fast mit Hoch-Stapelei 
bezeichnen. 

Er schreibt: .,Zugegeben: das Fernsehpro· 
gramm läßt noch manche Wünsche offen. A·ber 
auch die Fernsehkrit.ik ist, gelinde ge<Sagt 
(wörtilich!) noch ruicht aus den Verle.genheiten 
der Pubertätsjahre heraus. • Wer zu lesen ver
steht, entnimmt au;s dem .,auch", daß bei d e, 
Fernsehfunk und Kritj.k, noch pubertär sind. 
Warum aber dann die Auflehnung des .,Sen
ders" gegen den .. Empfänger"? Dann ;sitzen 
doch •beide nocti in der gleichen .Eierschale! 

W. sa·gt, daß es Mephisto keine Mühe mache, 
witzig zu sei'll . Nun .is-t abei; Mephisto ein klu
g-er Mann. Es is·t also unlogi•sch, ihn mit s·!Jimm
brüchiigen Knaben auf die gleiche Stufe zu 

st>ellen. I=erhin gibt" W. damit zu (leider ohne 
es selbst zu bemerken), daß, vom unreüfen Kna
ben bis zum :lwchintell'i genot>en Teufel a 11 e das 
kl1ittis•ieren, was er als .,fragwürdilger Propagtan· 
d•ist" dtes Fernsehfunks verteidi.gen möchte. Wo
mit atber vert!eidigt er sei nen Fernrsehfun.k, den 
er se'l'bst zu kritisieren berufen wäre? Er sagt: 
.BoräcMe man d'iese Krdtiker zum Schweigen, 
indem man sie zum Ferrusehintendtan~ten mach•te, 
so würden ·sie sehr rasch dahi'llterkommen, wie 

bitter es ist, die e igene Hau,t 7JU Maorkte zu 
tragen." Das ä;st aloles. 

Welch' ErbarmenSITillf für die Veranotwort· 
liehen! Ob sie Dr. W. damit beaufotragt haben? 
Mal!l möchte eher ann ehmen, daß sie !beim Le· 
sen seiner Zeil•en ge rufen haben: ,,Aber um 
Gottes willen, Hen W.l" 

* Die zweite UmschJ.agsei·te de·r ZeHsch·rift 
bPingrt un-ter der Rubrik .,Die Lochsche.ibe" fol
gende Meldung: .,Ei·ne nachdenkliche New-Yor
kerin soll ihrem Ehemann die Frage gestell•t 
hiaJben: .,Da'Iling, wo hatben wir eigen'ilLi·ch hin· 
geschaut, als es noch kein Fer115ehen gab?" 

* W•irr empfehlen Dr. W. die zusätzliche Ein-
richbung eineor Spaltt-e ., Das Denkloch" und geben 
gleich d!i.e erste, übrige ns wathr-e, Meldlliilg 
durch: : .,Der Dichter Ehiott hat im Auftrege der 
engl!is chen Regierung die psychologischen Aus
wi'Tk~en des Fernsehens in Amerika stud~ert 
urud festgestelJot, daß es in f.em 6ehenden Fami
lien Kinder gtibt, die bereitlis mit fünf Jahren 
hys·terisch sind". 

* Herr W. wünscrut eime aufbaruende, also sinn-
volle Kr-ibik. Sie soll ., e inte MögLichkeit sichLJ>a.r 
machen, ein Ja zu kons.tibuieren (wörtlich!)". 
Nun, das Ja kann er konstiotuieren( nennen wir 
es d<ie .,fernsehkrit:ische Kons~~ruanlbe"). werun er 
dem Phänomen Fem.sehen d e n k end zu Leibe 
rückt. Wenn er das getan 1hla,ben wilrd, doar·f er 
sich daran begeben, Propagan'<i•a für d•en Fern
sehfunk zu machen. Darrun aber wiiTd er bemer· 
ken, daß doie Darling-Meldung, doie er seinen 
Lesern darbiete t, die k ras s es t e Anti
propaganda is 't! 

Uns wiJ.l schein•en, dtaß die beidten Meld'll!ll
gen, di.e aus der .,Lochscheibe" un.d dli!e .aus dem 
.,Denkloch", sich gegenseii:'Lg tref.f.Hch ergänzen. 

* Die Zeit..schTiR .,Femseh-Slud•io" erscheint in 
Nürnberg. Impress um: .,Gesel!lschaf.t.e'T: Sebatldus
Verla.g Nümberg, 100°/o. Sbil.[e Teilhaber sind 
nicht vo11handen." Hans Schaarwächter 




